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Lebendig bleiben 

Es ist hart, anderen zu begegnen und sich dabei in sich selbst verschlossen zu fühlen. 

Um ihnen dennoch begegnen zu können, sucht man nach künstlichen Brücken. 

Man denkt sich Rezepte aus. Man stellt sich eine Sprache vor, die nicht mehr unsere 

eigene wäre, die sie aber vielleicht verstehen würden. 

Wenn wir spüren, wie anders sie sind, ganz anders als wir, sind wir versucht, ein 

Geschäft aufzusuchen, in dem es Uniformen gibt, und Kleider zu kaufen, in denen wir 

so aussehen wie sie. Wir setzen dann auf Technik und kommen vom Leben ab. 

Das äußere Leben entfernt uns von dem Leben, das in uns sprudelt. 

Das äußere Leben lässt uns daran zweifeln, dass es im Innersten unserer selbst das 

einzig Notwendige gibt, das es uns unfehlbar ermöglichen würde, uns jeder 

Begegnung mühelos anzupassen, wo immer sich Wege kreuzen, jeder Liebe.  

 

Eine kleine Geschichte aus der Welt der Fische kann uns als Gleichnis dienen, wie wir 

uns diesem Leben überlassen können, das allein geeignet ist, uns die Liebe zu lehren. 

 

In einer unterirdischen Höhle, in die kein Licht drang, gab es einmal blinde Fische. 

Ein Wissenschaftler nahm einige von ihnen und setzte sie in ein dunkles Aquarium. 

Schritt für Schritt ließ er Licht hineindringen, bis das ganze Wasser erhellt war. 

Unter der Lichteinwirkung veränderte sich ganz allmählich diese Art der Fische. 

Nach und nach bildeten sich Augen. Die blinden Fische wurden zu sehenden Fischen. 

Das Leben hatte sie an die Dunkelheit angepasst. Dasselbe Leben passte sie an das 

Licht an. Für diese Metamorphose hatte es genügt, dass sie lebendig waren. 

 

So auch bei uns. In den Stunden unserer Tage und Jahre durschreiten wir unzählige 

Welten. Manchmal sind wir unter den Blinden, manchmal unter den Hellsichtigen, 

manchmal unter den Sehenden.  

Wir sind unterwegs mit denen, die sich freuen, und am nächsten Tage mit denen, die 

leiden. Wir begegnen dem Lachen, wir begegnen den Tränen. 

Doch mitten unter allen bleiben wir lebendig, und als Lebendige tragen wir in uns den 

Keim für alle Verwandlungen, die notwendig sind.  

 

Von dem blinden Fisch wurde nicht anderes verlangt, als im Wasser lebendig zu 

bleiben, und sein Leben schenkte ihm Augen, als das Wasser immer heller wurde. 
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Von uns ist nichts anderes verlangt, als im überquellenden Leben Gottes zu bleiben. 

Er ist es, der uns Augen schenkt. 

Er ist es, der uns ein Herz schenkt. 

Er ist es, der uns die Liebe schenkt.  

Madeleine Delbrêl  

 

Aus: Annette Schleinzer (Hrsg.): Du lebtest, und ich wusste es nicht, S.105-107. 

 

 
 
Evangelium:   
 
Joh 3, 16-18:  
 
16 Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen einzigen Sohn hingab, damit jeder, 

der an ihn glaubt, nicht verloren geht, sondern ewiges Leben hat.  

17 Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, damit er die Welt richtet, sondern 

damit die Welt durch ihn gerettet wird.  

18 Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet; wer nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er nicht 

an den Namen des einzigen Sohnes Gottes geglaubt hat. 


